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Für die Monate Auguſt und September 
koſtet die 


„Thorner Preſſe“ 

1 N. 40 Pf., wobei ſchon die Poſtproviſion 
für die auswärtigen Abonnenten und der Bringer- 
lohn für die Abonnenten in Thorn und Affen 
Vorſtädte. 

Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerl. 
Poſtanſtalten, die Landbriefträger und die Expe⸗ 
dition Thorn Katharinenſtraße 204. 


Großer und kleiner Grundbeſttz. 

Es kann als Beweis für die zunehmende Wichtigkeit der 
unter unſerer bäuerlichen Bevölkerung aufgetauchten Be⸗ 
wegung angeſehen werden, daß man von gegneriſcher Seite 
alle erdenklichen Mittel angewendet, um der ſelbſtſtändigen 
Wahrnehmung der ländlichen Intereſſen und dem gemeinſamen 
Vorgehen der Landbewohner entgegen zu wirken. Bei allen 
übrigen Berufsſtänden ſoll es in der Ordnung ſein, wenn ſie 
ihre gemeinſchaftlichen Angelegenheiten gemeinſam berathen 
und ordnen; folgen die Landleute dieſem Beiſpiele, ſo ſind 
gewiſſe Leute aber ſogleich mit der Beſchuldigung bei der 
Hand, da werde kleinliche Intereſſenpolitik getrieben, dem 
kurzſichtigſten Eigennutz gehuldigt zu Nutz und Frommen der 
Agrarier und Feudalen, „auf den Bauernfang ausgezogen“ 
u. ſ. w. So unaufhörlich dergleichen Redensarten auch in 
Umlauf geſetzt worden ſind, ſo haben dieſelben doch Nichts 
auszurichten vermocht, weil die Bauern auf dem einmal ein⸗ 
geſchlagenen und erſprießlich befundenen Wege verharren. 

Seit einiger Zeit werden andere Mittel zur Erreichung 
deſſelben Zwecks in Bewegung geſetzt. Um Verwirrung und 
Zwietracht zu ſäen, ſtiftete man „liberale Bauernvereine“ und 
giebt man das Schlagwort aus „große und kleine Grund⸗ 
beſitzer hätten ſo verſchiedene Intereſſen, daß ſie garnicht zu⸗ 
ſammen gehen könnten; der Bauer, der mit dem Großgrund⸗ 
beſitzer gemeinſchaftliche Sache mache, trage ſein Fell für 
Dinge zu Markt, die ihm nicht nützten, ſondern ſchadeten.“ 

Daß die „liberalen Bauernvereine“ in Wahrheit ver⸗ 
kappte Großſtädtervereine ſind, die nach dem Wohl und Wehe 
des Landmannes nur zum Schein fragen, braucht dem Leſer 
nicht erſt geſagt zu werden. Zwiſchen wirthſchaftlichen Berufs⸗ 
und politiſchen Partei⸗Intereſſen beſteht kein Zuſammenhang; 
„liberale“ Bauernvereine haben ebenſowenig einen Sinn, wie 
„liberale“ Barbier- oder Gaſtwirth⸗Vereine, von welch’ letzteren 
denn auch niemals Etwas zu hören geweſen iſt. 

Wie aber ſteht es um den zweiten Punkt, die Gemein⸗ 
ſamkeit der Intereſſen von großen und kleinen Landwirthen? 

Die Sache iſt ſo einfach, daß über dieſelbe nicht erſt 
Worte gemacht zu werden brauchen. Das ſogenannte „Bauern⸗ 
programm“ verlangt Verminderung der ländlichen Steuern 
und Laſten, Bekämpfung des Wuchers, Beſſerung des 
Hypotheken⸗ und Creditweſens, Reform des Erbrechts, Be⸗ 

ränkung der Bodenzerſplitterung, endlich Schutz der ein⸗ 
heimiſchen landwirthſchaftlichen Produktion durch niedrige 
Frachttarife und Beſchränkung der Konkurrenz des Auslandes. 
Genau daſſelbe verlangen die Großgrundbeſitzer, weil ſie 


1 Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 

Sie eilte in das Haus, und mit einem Freudenſchrei 
auf die Kleine zu, die ihr an der Hand der Wärterin ent⸗ 
gegen kam und ſich jauchzend an ihren Hals hing. Arnold 
war ihr gefolgt und legte jetzt fanft feinen Arm um fie, 
Mutter und Kind, ſein ganzes Glück, mit freudig liebevollem 
Blick umfaſſend. 

„O wie habe ich mich nach dir geſehnt, mein Liebling, 
mein einzig Herz!“ rief Natalie, zwiſchen Lachen und Weinen 
das weiche Körperchen des Kindes an ſich drückend und mit 

iebkoſungen bedeckend. „Haſt du dich denn gar uicht nach 
der Mama gebangt, Ellalein? — O ja, du haſt — und 
der Papa auch, —“ ſie ſtreichelte die Hand ihres Gatten, 
die an ihrer Schulter lag, und zog ſie an ihre Lippen, alles 
mit einer, bei ihr ſo ungewöhnlichen, lebhaften, überreizten 
Zärtlichkeit, daß er fie immer wieder kopfſchüttelnd anſah. 

„Ruhig, Kind, ruhig! — Wir bleiben ja jetzt bei⸗ 
ſammen. Soche Aufregung ift nicht kurgemäß, Natalie“ 

Sie behielt die Kleine auf dem Schooß, während ſie 
auf Arnolds Verlangen ſich ſetzte und das Mädchen beauf- 
tragte, das Abendeſſen zu ſerviren. Bald ſtellte ſich auch 

ans ein, und mußte es ſich gefallen laſſen, mit Necke⸗ 
reien für feine Unzuverläſſigkeit geſtraft zu werden. In 
Hohen Behagen ſaßen die drei um die gedeckten Tafel, und 

rnold berichtete, wie die Haushälterin in Abweſenheit der 
Hausfrau für ihn geſorgt. Er hatte keine Klage, im Gegen⸗ 
heil, aber es hatte ihm doch niemals ſo recht geſchmeckt, 
und die gute Perſon hatte ſich ſogar gekränkt gefühlt, daß 
ſie mit ihrer Kochkunſt nicht mehr Ehre eingelegt. 

„Schade, daß Mütterchen nicht früher kommen konnte,“ 
ſagte Natalie bedauernd. „Wie unbehaglich wird ſie ſich jetzt 


n dem leeren Haufe fühlen. 
„Laß“ nur gut fein, Liebe, mir iſt es doch Goldes werth, 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Freitag, den 1. Auguſt 1884. 
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unter denſelben Laſten ſeufzen, von derſelben Credit⸗ und 
Hypothekennoth gedrückt werden, mit denſelben Abſatzſchwierig⸗ 
keiten und niedrigen Preiſen zu kämpfen haben, wie ihre 
bäuerlichen Nachbarn. Von Privilegien oder Begünſtigungen 
einer Klaſſe vor der anderen kann ſelbſtverſtändlich nicht die 
Rede ſein, wo es ſich allein um wirthſchaftliche Fragen und 
zwar um die Beſeitigung gemeinſamer Beſchwerden handelt. 

„Aber“, hört man neuerdings einreden, „der Großgrund⸗ 
beſitz allein hat von den landwirthſchaftlichen Zöllen den Vor⸗ 
theil, der kleine Mann, der kein Getreide verkauft, häufig 
aber in die Lage kommt, kaufen zu müſſen, trägt den Schaden, 
wenn das Korn vertheuert wird. 

Darauf iſt erſtens zu erwidern, daß die Einführung der 
Kornzölle das Getreide bisher überhaupt nicht vertheuert, 
ſondern nur den Abſatz der einheimiſchen Produktion er- 
leichtert hat. 
ſtädte Deutſchlands, Herr Miquel, hat das bei Gelegenheit 
feiner zu Neuſtadt a. d. Hardt gehaltenen Rede noch neuer: 
dings ausdrücklich anerkannt. 

Zweitens iſt ein ſehr erheblicher Theil des deutſchen 
Bauernſtandes fortwährend in der Lage, Getreide zu ver⸗ 
kaufen und wird der Wahrheit in's Geſicht geſchlagen, wenn 
man ſo thut, als gebe es gar keine eigentlichen Bauern mehr 
und als müßten die ländlichen Verhältniſſe nach den Zu⸗ 
ſtänden einzelner in Zwergwirthſchaft gerathenen Gegenden 
beurtheilt werden. 

Drittens handelt es ſich nicht um Kornzölle allein, 
ſondern ebenſo um Viehzölle, die gerade für den kleineren 
Mann, der Käufer für ſein Kalb oder Schwein ſucht, von 
außerordentlichem Nutzen ſind und unſerer Viehzucht bereits 
gegenwärtig große Dienſte erwieſen haben. 

Viertens kommt die große Maſſe abhängiger Landbe⸗ 
wohner in Betracht, deren Wohl und Wehe mit demjenigen 
der großen und kleinen Kornproduzenten, in deren Lohn und 
Brot ſie ſtehen, auf das Engſte zuſammenhängt und an die 
von den Vorkämpfern des Freihandels in dieſem Falle ebenſo 
wenig gedacht wird, wie in andern Fällen. 5 

Auf dieſe nahe liegenden Einwendungen einzugehen, hat 
noch Niemand von den Weiſen den Verſuch gemacht, die den 
Bauern vor ſeinem Nachbarn und Berufsgenoſſen warnen, 
um ihn auf ihre Seite zu ziehen. — Bisher iſt das nicht 
gelungen und hoffentlich wird es auch künftig nicht gelingen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Von verſchiedenen Handelskammern iſt kürzlich der Antrag 
geſtellt worden, die Namen derjenigen Perſonen, welche den 
Offenbarungseid geleiſtet haben, zu veröffentlichen. Dieſer 
Antrag wird ohne Zweifel zurückgewieſen, denn eine ſolche 
Maßregel würde gegen die Schufte, welche ihre Mitbürger 
betrügen, doch nichts nützen, ſondern nur den ehrlichen Mann, 
der vorübergehend, ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommen 
ſchä digen. 

Durch die liberale Preſſe geht der folgende Waſchzettel. 
Wir finden ihn wenigſtens zu gleicher Zeit in der „Danziger“ 
und in der „Königsberger Allgemeinen Ztg.“: Das Unfall» 
verſicherungsgeſetz giebt den Berufsgenoſſenſchaften das Recht, 
durch Beauftragte genaue Einſicht in den Betrieb der Berufs- 
genoſſen zu nehmen, namentlich bezüglich der Betriebsſicherheit. 
Dieſe Beſtimmung iſt eine der allerwichtigſten für das Leben 


die Mutter dort zu wiſſen,“ verſetzte Arnold. Wenn auch 
Jeder auf ſeinem Poſten ſteht und ſeine Pflicht thut, wie 
ich es hoffe und erwarte, und die Mutter von den Geſchäften 
ſo gut wie nichts verſteht, und ſich auch in nichts miſcht, 
was ſie nicht angeht — laß' einmal etwas paſſiren, was im 
Tagesreglement nicht vorkommt, ob nicht die klugen Herren 


keit übernehmen wollen! — Das Mütterchen aber behält 
ſchon Kopf und Herz auf dem rechten Fleck, dafür ſtehe ich. 
Es iſt ohnehin gut, wenn dein und mein Platz nicht unbe⸗ 
ſetzt bleibt. Alle Tage kommen irgend welche perſönliche 
Angelegenheiten zur Entſcheidung, und die Gäſte die etwa 
vorſprechen, fühlen ſich behaglicher, wenn Jemand von der 
Familie zur Stelle iſt.“ 

Frau Köhler hatte, als Hans zur Univerſität ging, ſich 
doch nicht entſchließen können, den Bitten der Kinder zu will⸗ 
fahren, und in ihr Haus überzuſiedeln. Sie liebte ihre 
Selbſtſtändigkeit und fühlte ſich noch rüſtig genug, ſich dieſelbe 
durch eigenes Schaffen zu erhalten. So hatte ſie einige junge 
Mädchen ins Haus genommen, die in der Stadt ihren Unter⸗ 
richt erhielten. Erſt mit Eintritt der Ferien war ſie frei, 
und konnte dem großen Haushalt ihres Sohnes, deſſen ſolide 
Reichlichkeit mit den knappen Verhältniſſen ihrer kleinen 
Wirthſchaft einen wunderlichen Gegenſatz bildete, zeitweiſe vor⸗ 
ſtehen, und ſich an der großartigen Thätigkeit, der Ordnung 
und dem Gedeihen, die dort herrſchten und in weitem Um⸗ 
kreiſe wohlthuend wirkten, nach Herzensluſt erfreuen. 

Die Brüder waren in der heiterſten Stimmung. Arnold 
entkorkte eine Flaſche Wein, alle kleinen Reiſeerlebniſſe, die er 
theilweiſe ſchon aus Briefen kannte, wurden unter einem 
Kreuzfeuer ſcherzhafter Anzuglichkeiten noch einmal durchge⸗ 
nommen. Natalie wurde inzwiſchen immer ſtiller und theil- 
nahmloſer, und flüſterte und koſ'te nur leiſe mit dem Töchter⸗ 
chen. Als jetzt Hans einige verunglückte Verſuche machte, ſich 
bei der kleinen Prinzeſſin, die er lange nicht geſehen, in Gunſt 
zu ſetzen, nahm Natalie das Kind, das von der langen Reiſe 
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Der Bürgermeiſter einer der reichſten Handels⸗ 


I 
daftehen und keinen Rath wiſſen, und keine Verantwortlich⸗ 


und die Geſundheit der Arbeiter, denn dadurch, daß die Unfall⸗ 
entſchädigung künftig nicht von den einzelnen Betriebsunter⸗ 
nehmern, ſondern von der Genoſſenſchaft gezahlt wird, wird 
ein ſehr wichtiges Motiv für möglichſt ſichere Einrichtung und 
möglichſt vorſichtige Leitung der Betriebe beſeitigt, welches nur 
durch eine wirkſame Controle der Berufsgenoſſenſchaft einiger- 
maßen erſetzt werden kann. Aber es iſt nicht zu verkennen, 
daß, wenn Berufsgenoſſen die Aufſicht üben, welche ja ſehr 
oft Concurrenten ſind, die Gefahr einer mißbräuchlichen Be⸗ 
nutzung der dadurch erworbenen Kenntniß der Geſchäfts⸗ 
Geheimniſſe und Beziehungen groß iſt. Von Induſtriellen, 
namentlich von dem Centralverband deutſcher Induſtrieller, iſt 
dies als ein ſehr bedenklicher Nachtheil des Geſetzes bezeichnet. 
Schon bei Berathung des Unfallgeſetzes in der Commiſſion 
iſt deshalb verſucht, an die Seite der berufsgenoſſenſchaftlichen 
Controle eine ſolche durch die Fabrik-Inſpektoren zu ſetzen. 
Jetzt kommen einige Zeitungen auf den Gedanken zurück, in⸗ 
dem ſie den Wunſch ausſprechen, daß in der einen oder anderen 
Form doch die Möglichkeit gefunden werden möge, dies Geſchäft 
den Fabrik⸗Inſpectoren zu übertragen. Dieſe Möglichkeit iſt 
aber nicht vorhanden, denn der Fabrik-⸗Inſpector iſt ein öffent⸗ 
licher Beamter, deſſen Stellung ganz beſonders verlangt, daß 
er zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern unparteiiſch daſteht; 
deshalb kann er in keiner Weiſe in den Dienſt der Berufs- 
genoſſenſchaften geſtellt werden, er würde dadurch ſofort das 
Vertrauen der Arbeiter verlieren. Als ein Theil ſeiner Amts⸗ 
aufgaben kann dem Fabrik⸗Inſpektor dies Geſchäft ſchon des⸗ 
halb nicht übertragen werden, weil das Unfallverſicherungsgeſetz 
daſſelbe zur Privatſache der Berufsgenoſſenſchaften macht. Es 
würde alſo eine Aenderung des Geſetzes erforderlich ſein. 
Selbſtverſtändlich würde der Fabrik-Inſpektor dann nicht Hilfs⸗ 
beamter der Berufsgenoſſenſchaft, ſondern geradezu an die 
Stelle der berufsgenoſſenſchaftlichen Controle die ſtaatliche ge⸗ 
ſetzt werden; das Unfallverſicherungsgeſetz müßte zu dieſem 
Zwecke abgeändert werden. Wir möchten aber bezweifeln, daß 
es den Fabrikbeſitzern genehm ſein würde, ſich in ſo ausge⸗ 
dehntem Maße einer ſtaatlichen Controle ihrer Betriebe zu 
unterwerfen, wie eine ſolche jetzt den Genoſſenſchaften über⸗ 
tragen iſt. — Die berufsgenoſſenſchaftliche Controle der Be⸗ 
triebe iſt eine unangenehme, aber unvermeidliche Conſequenz 
der Form, welche der Unfallverſicherung gegeben iſt. Wenn 
man erſt an die Ausführung herangeht, ſo werden ſich noch 
mehr ähnliche Unbequemlichkeiten für die Herren Induſtriellen 
zeigen. 

Die Gefahr einer mißbräuchlichen Benutzung von Ge⸗ 
ſchäftsgeheimniſſen iſt durchaus nicht ſo groß, wie ſie gemacht 
wird. Die Vorſchriften der SS 83 und 84 des Unfallver⸗ 
ſicherungsgeſetzes bieten vollſtändig genügenden Schutz da⸗ 
gegen. Jeder Betriebsunternehmer kann nämlich, wenn er 
eine Schädigung ſeiner Geſchäftsintereſſen von der Beſichtigung 
ſeines Etabliſſements durch die Beauftragten der Genoſſen⸗ 
ſchaft fürchtet, verlangen, daß dieſe Beſichtigung von anderen 
Sachverſtändigen vorgenommen wird. Die Vorſtandsmitglieder 
und die Beauftragten der Genoſſenſchaft, ſowie die Sachver⸗ 
ſtändigen ſind außerdem zur Geheimhaltung der ihnen bekannt ge⸗ 
wordenen Betriebsgeheimniſſe verpflichtet. Man muß auch 
durchaus nicht glauben, daß bei Beſprechung der auf die 
Unfallverhütung abzielenden Maßregeln allzuoft Betriebsgeheim⸗ 
niſſe enthüllt zu werden brauchen. An den Stellen, wo Betriebs⸗ 


ermüdet, nicht zum Scherzen aufgelegt war, und brachte es in 
ſein Bettchen, während die Männer auf dem Balkon eine 
Cigarre rauchten. Da ſie lange nicht wiederkam, ging Arnold 
endlich in das Schlafzimmer. Das Kind ſchlief, Natalie ſaß 
in der Dämmerung an dem Bettchen, die gefalteten Hände 
im Schooß, mit bangem, traumhaften Ausdruck in den weit⸗ 
geöffneten Augen ins Leere ſtarrend. Bei Arnolds Eintritt 
fuhr ſie auf und kam ihm lächeln entgegend. 

„Was iſt Dir, Natalie?“ fragte er halblaut, und um⸗ 
faßte ſie liebevoll. 

Sie lehnte ſich ſtumm an ihn. „Sprich, Kind,“ drängte 
er, „es beunruhigt Dich etwas, und ich will wiſſen, was 
das iſt.“ 

„Ach, Arnold — Du hörteſt von dem Mr. Leonard, der 
uns hierher gefolgt iſt, — es iſt Herbert, — Herbert Dom⸗ 

0 u 


Arnold erſchrak. „Unmöglich! — Du träumft Natalie!“ 
„Nein, o nein! — Ich erkannte ihn gleich. Ich glaubte 
auch, es wäre ein Trugbild meiner Phantaſie. Aber er lebt, 
— er hat ſich mir zu erkennen gegeben — er — oh Arnold —“ 

Und ſie brach in nervöſes Schluchzen aus. 

Arnold war in hohem Grade beſtürzt. Er zog ſein Weib 
feſt an ſich, als könne ſie ihm entriſſen werden. Dann faßte 
er ſich, und ſprach ihr herzlich und beruhigend zu. Er ſetzte 
ſich nieder, nahm ſie auf ſeine Knie, und ſtreichelte mit ſeiner 
kräftigen Hand zärtlich über ihr weiches Haar, während ſie 
an ſeiner breiten Bruſt ſchluchzte. Als ſie ſich endlich aus⸗ 
geweint hatte, und ſtill und erſchöpft an ihn geſchmiegt ſaß, 
erfuhr er Alles, was ihr mit dem Wiedererſchienenen begegnet 
war. Geſpannt und ſchwerathmend hörte er zu, verſprach 
dann, Herbert morgen aufzuſuchen, falls er noch nicht abgereiſt 
fei, und drang darauf, daß Natalie ſich niederlege. Sie ge- 
horchte, und er ſaß bei ihr, wie ſie bei dem Kinde gethan, 
ihre Hand in der ſeinen, bis ſie eingeſchlummert war. Er 
ſelbſt ſaß noch lange auf. 

(Fortſetzung folgt.) 


oder man geht doch ſchon u 


ſeheifiniſſſe offenbar werden 
m des Geheimniſſes willen mit 
großer Sorgfalt zu Werke. Die Uufallverhuͤtung hat es nach den 
langjährigen Erfahrungen, welche Schreiber dieſes zu machen 
Gelegenheit hatte, auch viel weniger mit Fehlern an compli⸗ 
eirten Maſchinen, als mit allgemeinen Mängeln, fehlenden 
Geländern, ſchlechten oder glatten Fußböden, unverdeckten 
Oeffnungen, ſchlechten und unbequemen Paſſagen ſowie endlich 
mit der mangelbaften Disciplin unter den Arbeitern zu thun. 

Es iſt auch durchaus unverſtändlich, warum die Fabriken 
Inſpektoren nicht bei der Unfallverhütung mitmirken können. 
Der § 120 Abf. 3 der Gewerbeordnung, welcher den Gewerbe— 
unternehmern die Verpflichtung auferlegt, für die nöthigen 
Schutzvorkehrungen zu ſorgen bleibt noch wie vor in Kraft, 
und deſſen Ausführung hat der Fabrikeninſpektor zu beaufſich⸗ 
tigen. Dieſe Thätigkeit des Fabrikeninſpektors können ſich die 
Berufsgenoſſenſchaften zu Nutze machen. 

Es läßt ſich mit Sicherheit annehmen, daß die von 
Deutſchland auf der Londoner Conferenz angeregte Frage der 
ägyptiſchen Sanitätsreform durch den Competenzeinwand des 
engliſchen Staatsſekretärs des Auswärtigen nicht aus der Welt 
geſchafft ſein wird. Die deutſche Regierung iſt vielmehr ent⸗ 
ſchloſſen, dieſe wichtige Anlegenheit zum befriedigenden Aus⸗ 
trage zu bringen, und ſie darf darauf rechnen, dabei die Unter⸗ 
ſtützung der übrigen Mächte zu finden. 

Wie ſich jetzt herausſtellt, hatten die Warſchauer Nihiliſten 
in einer zu der Citadelle führenden Straße bereits ein 
Häuschen gekauft, um eine Mine anzulegen, die ſicherlich 
ihren Zweck erfüllt haben würde, denn dieſen Weg mußte der 
Czar unbedingt paſſiren. Obgleich Kaiſer Alexander in Folge 
deſſen die Luſt vergangen ſein mag, Warſchau zu beſuchen, ſo 
erhält ſich dennoch, wie der „Poſ. Z.“ geſchrieben wird, hart— 
näckig das Gerücht, daß der Kaiſer trotz alledem kommen 
werde, und zwar zwiſchen dem 10. und 15. Auguſt. Warſchau 
ſoll vorher in Belagerungszuſtand verſetzt, große Truppen⸗ 
maſſen hier concentrirt und der erſt vor einigen Wochen in⸗ 
ſtallirte Oberpolizeimeiſter, der geſtern nach Petersburg abreiſte, 
abgeſetzt und durch eine ſtrengere und beſſer in die Verhält— 
niſſe eingeweihte Perſönlichkeit erſetzt werden. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 31. Juli 1884. 

— Aus Wildbad Gaſtein wird direkt gemeldet: Trotz 
der ungünſtigſten Witterung der letzten Tage erfreut ſich Se. 
Majeſtät der Kaiſer doch eines erwünſchten Wohlſeins. Aller⸗ 
höchſtderſelbe hat ſeine Badekur bisher täglich ohne Unter— 
brechung und vom günſtigſten Erfolge begleitet, fortgeſetzt. 
Die regelmäßigen Brunnenkurpromenaden des Vormittags, 
nach der Rückkehr aus dem Bade, ſowie die Ausflüge in die 
Umgegend von Gaſtein, des Nachmittags, nach Aufhebung der 
Tafel, mußten jedoch in der letzten Zeit des eingetretenen 
kalten und regneriſchen Wetters wegen, wiederholt ausgeſetzt 
werden. Die laufenden Regierungs-Angelegenheiten, deren 
Erledigung Se. Majeſtät der Kaiſer auch während ſeines 


Aufenthaltes in Gaſtein in gewohnter Weiſe obliegt, haben 


bisher jedoch keinerlei Unterbrechungen erfahren. Vorgeſtern 
nahm Se. Majeſtät der Kaiſer den Vortrag des Hofmarſchalls 
Grafen Perponcher entgegen und arbeitete mit dem Chef des 
Militär⸗Kabinets, General⸗Lieutenant von Albedyll. Die für 
Nachmittag in Ausſicht genommene Ausfahrt mußte des ſchlechten 
Wetters wegen unterbleiben, dagegen ſtatteten Se. Majeſtät 
der Kaiſer am Abend der Gräfin Lehndorff einen Beſuch ab, 
wo Allerhöchſtderſelbe auch den Thee und das Souper einnahm. 
Aus Anlaß der Anweſenheit des Erzherzogs Albrecht fand 
geſtern bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer ein größeres Diner 
ſtatt, zu welchem mit dem Erzherzog Albrecht nebſt Gefolge 
auch der ungariſche Finanzminiſter Graf Szapary, die Grafen 
Lamberg, Zichy und Szechenyi, Baron Piret und der öſter— 
reichiſche Miniſterialrath Baron Kraus mit Einladungen be⸗ 
ehrt worden waren. 

— Wie bereits bekannt wird Se. Majeſtät der Kaiſer 
am 5. Auguſt Mittags Gaſtein verlaſſen und am 8. Auguſt 
Vormittags 9) Uhr, von Station Großbeeren kommend zu 
Wagen auf Schloß Babelsberg eintreffen. Aus dieſer Ver— 
anlaſſung wird der Park von Babelsberg vom 7. Auguſt 
für den öffentlichen Verkehr geſchloſſen werden, da Se. Maj. 
der Kaiſer für die nächſte Zeit auf Schloß Babelsberg zu 


zunen, iſt meiſtens keine Gefahr 


verbleiben gedenkt. — Ihre Majeſtät die Kaiſerin dagegen 
wird vorausſichtlich erſt am 11. Auguſt in Potsdam ein⸗ 
treffen. Allerhöchſtdieſelbe weilt zur Zeit noch auf der In⸗ 
ſel Mainau, gedenkt jedoch von dort aus übermorgen nach 
Homburg abzureiſen und am 11. Auguſt nach Pots dam zu⸗ 
rückzukehren. 

Aus Thüringen, 30. Juli. Am vorigen Sonnabend 
wurde in Dermbach (Eiſ. Oberland) der Weimariſche Land⸗ 
tags⸗Abgeordnete und Fabrikbeſitzer Herr Osk. Dittmar ver⸗ 
haftet und in das Gefängniß nach Lengsfeld geführt. Herr 
Dittmar iſt eine auch in weiteren Kreiſen bekannte Perfönlid- 
keit und ſtand ſeiner Zeit an der Spitze der zur Gründung 
einer Zuckerfabrik zuſammengetretenen Geſellſchaft. Die 
Zuckerfabrik iſt jetzt in Thätigkeit, Dittmar jedoch vor 
Kurzem aus der Geſellſchaft ausgetreten. Seine Verhaftung, 
die ein großes Aufſehen erregt, wird mit Vorkommniſſen, 
die auf dieſe Gründung Bezug haben, in Zuſammenhang 
gebracht doch liegt Näheres noch nicht vor. Seiner politiſchen 
Stellung nach gehörte Herr Dittmar der deutſchfreiſinnigen 
Partei an, deren Führer er im Oberlande war. 

Remſe bei Glauchau, 24. Juli. Wie die „Leipz. Ztg.“ 
berichtet, war nach dem Vorbilde der bereits in Rheinland 
und in Weſtfalen, ſowie im vorigen Monat auch in Köſtritz 
ſtattgehabten Bauerntage für den 24. d. M. nach Remſe eben⸗ 
falls ein Bauerntag einberufen worden, der erſte in Sachſen. 
Derſelbe nahm einſtimmig folgende Reſolution an: „Sieben⸗ 
hundert in Remſe bei Glauchau heute verſammelt geweſene 
Bauern haben einmüthig beſchloſſen, zur Wahrung ihrer 
Intereſſen: 1. die Ermäßigung der Grundſteuer, 2. die Ab- 
änderung des Immobiliar-Vertragsſtempels bei Kauf und 
Tauſch, 3. die Wiedereinführung des früheren Heimathsgeſetzes, 
4. die Erleichterung von Bodenmeliorationen durch theilweiſe 
Uebernahme der Koſten auf Staatskaſſen, 5. die Einführung 
der Doppelwährung an Stelle der einfachen Goldwährung, 
6. die Erhöhung des Zolles auf Getreide und thieriſche Pro— 
dukte und endlich 7. die Einführung einer prozentualen Börſen⸗ 
und Geſchäftsſteuer nachdrücklich anzuſtreben.“ — Die Refo- 
lution ſoll an den Staatsminiſter v. Noſtiz-Wallwitz mit der 
Bitte abgeſandt werden, dieſelbe auch im Bundesrath und 
Reichstag vorlegen zu laſſen. Hierauf gelangte durch Wirth- 
ſchafts⸗Direktor Dr. Lamprecht eine Dankadreſſe an den Fürſten 
Bismarck zur Verleſung, die ebenfalls einſtimmige Annahme fand. 


Ausland. 

Wien, 31. Juli. Geſtern verſammelten ſich in Prag 
die deutſchen Delegirten des Landeskulturrathes und beſchloſſen, 
an deu Berathungen dieſer Körperſchaft nicht mehr theil⸗ 
zunehmen. Motivirt wird dieſer Schritt damit, daß die 
czechiſchen Mitglieder des Landeskulturrathes ausſchließlich 
auf die Förderung nationaler und politiſcher Zwecke bedacht 
ſind. Der Beſchluß der Abſtinenz wurde mit 22 von 27 
Stimmen gefaßt. Der Abgeordnete Tauſche, der zuerſt 
gegen die Abſtinenz geſprochen hat, ſchloß ſich ſpäter der 
Majorität an. Die Deutſchen ſtreben jetzt die Theilung des 
Landeskulturrathes in eine czechiſche und deutſche Sektion an. 

St. Petersburg, 31. Juli. Der deutſche Botſchafter, 
General-Lieutenant v. Schweinitz, iſt geſtern Abend hier an- 
gekommen. 

Paris, 30. Juli. Die Annahme des ſenatorialen Re⸗ 
viſionsprojekts durch die Kammer gilt als geſichert, dagegen 
werden für den Kongreß lebhafte Debatten und eventuell 
ernſte Zwiſchenfälle vorausgeſehen. — China beabſichtigt eine 
neue Friſtverlängerung zu fordern, die franzöſiſche Regierung 
ſcheint entſchloſſen zu ſein, ſolche Forderung zurückzuweiſen. 

London 31. Juli. Das Reuter'ſche Bureau hört, die 
Verhandlungen der Konferenz hätten in den letzten Tagen 
eine Wendung genommen, die eine befriedigende Regelung 
der egyptiſchen Finanzfrage erwarten ließe. Am Montag ſei 
ein die engliſchen Anträge und den franzöſiſchen Gegenent— 
wurf vermittelnder Vorſchlag in der Konferenz eingebracht 
und hierauf den Regierungen der Großmächte mitgetheilt 
morden und mehrere der Konferenz-Bevollmächtigten hätten 
bereits geſtern Inſtruktionen erhalten, welche ein günſtiges 
Ergebniß erhoffen ließen. Bei dem neuen vermittelnden 
Vorſchlag handele es ſich auch nicht um ein bloßes Provi⸗ 
ſorium, die vorgeſchlagene Regelung trage vielmehr einen defini⸗ 
tiven Charakter. 


Kopenhagen, 31. Juli. Die 
König und der Königin von Griechenland heute hier einge⸗ 
troffen. 


Provinzial Nachrichten. 

Mewe, 29. Juli. (Allerhöchſtes Geſchenk.) Wie der 
„Wanderer“ hört, hat der Kaiſer dem hieſigen Kriegerverein eine 
Fahne geſchenkt. 

Elbing, 30. Juli. (Fund. Ertrunken. Etabliſſement.) 
Einen intereſſanten Fund hat unſer Mitbürger Herr Siede gemacht. 
Derſelbe deckte nämlich gelegentlich einer Aufgrabung auf ſeinem 
Grundſtück ein Lager ſteinerner Geſchützkugeln auf. Die Stelle 
befindet ſich in der Nähe der Marienkirche, außerhalb des Terrains, 
welches ehemals der die Kirche umgebende Kirchhof eingenommen 
hat. Schon zu Ordenszeiten ſtand dort einer der Feſtungsthürme, 
wie fie an der Umwallung rings um die damals bekanntlich ber 
feftigte Stadt in gewiſſen Zwiſchenräumen erbaut waren, fpäter 
nahm den Platz der ſogenannte Schießgarten ein. Der alte 
Feſtungswall iſt vor hundert Jahren, im Juni 1784, abgetragen 
worden und neben dem vorerwähnten Thurm, von welchem noch 
Spuren vorhanden ſind, unmittelbar an der wohlerhaltenen Stadt⸗ 
mauer, lagerten vier Fuß unter der Oberfläche 150 Geſchütz⸗ 
kugeln, aus Granit ſehr ſauber und mit genaneſter Rundung 
gearbeitet. Eine derſelben weiſt die reſpektable Größe von 12 Zoll 
Durchmeſſer auf, die übrigen vartiven von 6 bis 8 Zoll Durch⸗ 
meſſer. Die Herſtellungszeit der Kugeln dürfte in das 15. Jahr⸗ 
hundert zurückreichen. Herr Siebe beabſichtigt weitere Nachgrabungen 
anzuſtellen und wäre es wohl möglich, daß dieſelben nicht reſultatlos 
bleiben. — Der hieſige Rechtsanwalt Tolsdorf iſt heute Vormittag 
in Kahlberg ertrunken. — Der Neubau desjenigen Theiles des 
Schichau'ſchen Etabliſſements, der im Frühjahr eingeäſchert wurde, 
ſchreitet unter der Hauptleitung eines Berliner Baumeiſters rüſtig 
fort. Das ganze über 200 Schritt lange Gebände wird nur aus 
Stein, Eiſen und Glas hergeſtellt. 

Schloppe, 29. Juli. (Wilddieb.) Der Förſter S. aus 
der benachbarten Privatforſt hörte, auf einem Reviergange begriffen, 
den Klageruf eines Wildkalbes. Er eilte hinzu und bemerkte, 
daß ein Fuchs ein etwa zwei Monate altes Wildkalb angefallen 
hatte. Durch das Erſcheinen des Förſters geſtört, ließ er ſeine 
Beute los und wollte ſich ſchleunigſt aus dem Staube machen, 
aber ein glücklicher Schuß des Förſters ſtreckte ihn zu Boden. 
Daß Meiſter Reinecke dem Rehſtande großen Abbruch thut, iſt ja 
bekannt, daß er aber auch ſo alte Rothwildkälber anfällt, hätte 
man ihm kaum zugetraut. 

Hammerſtein, 29. Juli. (Sängerfeſt.) Zu einem Sänger⸗ 
feſt in Hammerſtein hatten ſich am Sonntag den 27. Juli die 
Geſangvereine von Neuſtettin, Ratzebuhr, Baldenburg und Hammer⸗ 
ſtein vereinigt, welches zugleich die Grundlage zu einem in dieſer 
Gegend zu bildenden Gauſängerbunde ſein ſollte. Der Geſang⸗ 
verein zu Hammerſtein, welcher bisher zu dem Verbande des oſt⸗ 
deutſchen Sängerbundes gehört, hatte in letzter Zeit ſeinen 
Austritt aus demſelben erklärt, weil ſich im Laufe der Zeit ergeben 
hatte, daß die Verbindung dieſer Stadt mit den anderen Städten 
des Bundes nach Oſt und Süd zu wegen zu großer Entfernung 
zu ſehr erſchwert war, und daß es zweckmäßiger ſei, in einen 
engern Bund mit Vereinen aus den näher liegenden Städten zu 
treten. Morgens zwiſchen 8 und 9 Uhr wurden die genannten 
Geſangvereine von dem Hammerſteiner Sängerchor empfangen und 
unter Muſik in die Stadt geführt, woſelbſt die Mitglieder ihre 
Quartierbillets und die Feſtſchleifen erhielten. Die Stadt erſchien 
hierbei in einem Feſtgewand wie ſie es vorher wohl niemals an⸗ 
gelegt hatte, und der grüne Schmuck, welcher ſich entzückend ſchön 
in unzähligen Ehrenpforten über die ganze Stadt gebreitet hatte, 
machte auf die Gäſte einen überaus wohlthuenden Eindruck. Nach 
3 Uhr erfolgte unter Vorantritt der Hammerſteiner Muſikkapelle 
der feſtliche Ausmarſch der Sänger vom Vereinslokale aus durch 
die feſtlich geſchmückten Straßen der Stadt nach dem Feſtplatze in 
dem reizend ſchönen Birkenwäldchen, wobei ſich unter den Vereins- 
fahnen die neue Fahne der Hammerſteiner Sängers beſonders 
ſchön hervorhob. Auf dem Feſtplatze wurden die Geſänge nicht 
abwechſelnd von den Vereinen, ſondern dem Programm entgegen 
von den einzelnen Vereinen hinter einander vorgetragen. In der 
Feſtrede, welche Herr Konrektor Polenski hielt, wurde die Macht 
und die Bedeutung des deutſchen Geſanges in geſelliger und fitt- 
licher Beziehung in klaren Farben gezeichnet, der Zweck des pro⸗ 
jektirten Bundes zu Herzen geführt und dabei auch derjenigen 
Gäſte gedacht, welche aus entfernteren Vereinen zur Theilnahme 


*Kulturzuſtände in Italien. 

Aus einer Skizze von Dr. Ewald Haufe⸗Venedig. 

In allen romaniſchen Völkern liegt ein ſehr unange⸗ 
nehmer Zug: der der Großſprecherei und Großthuerei; Italien 
macht keine Ausnahme. Man eilt von Genuß zu Genuß und 
ergeht ſich in den Träumen einer glorreichen Zukunft. 

Die Millionen von Handwerkern, Gewerbtreibenden, 
kleineren und mittelgroßen Kaufleuten glauben ſchon etwas 
Bedeutendes zu thun, wenn ſie des Morgens hin und wieder 
eine Nummer für einen Soldo von derjenigen Zeitung kaufen, 
die ihrem Wunſche entſpricht. 
wenig im kleinen Geſchäftsladen oder vor ihm, auf der 
Straße, auch manchmal auf dem Tramway und in der Poſt, 
auch ſpricht ſie wohl hier und da einmal über Bildung und 
deren Werth; aber größtentheils läßt man ſich vorleſen. 

Nun giebt es eine andere Klaſſe; ſie trägt den romani⸗ 
ſchen Stempel an ihrer Stirn: die Stimme tönt heftig und 
die Augen zeigen Leidenſchaft. Im Bier- und Weinhauſe, 
auch im Theater macht ſie ſich bemerkbar, wo ſie in den 
Zwiſchenakten die Marcia reale vom Orcheſter verlangt und 
die vielbegehrte Garibaldihnmne — und der Fremdling 
glaubt, daß dieſe Schaar Felſen in Trümmer zerſchlagen und 
Berge verſetzen könne — aber, was iſt dieſe Zahl von 
Schwärmern und Phantaſten! Wenn es an den Mann ginge, 
kaum Einer auf dem Platze der Gefahr erſchiene. 

So bleibt denn ein winziger Reſt von Männern, die 
mit Bewußtſein nicht blos ſprechen, ſondern auch handeln, 
und die genau wiſſen, wo die Hebel anzuſetzen ſeien. Aber 
leider, die Zahl ihrer Feinde iſt ſo groß, gewaltig und furcht⸗ 
bar, daß ihre Pfeile nichts als Federkiele ſind, die an Eiſen⸗ 
panzer prallen, ohne auch nur einen Schurf an den Gliedern 
ihres rieſenhaften Gegners zurückzulaſſen. 

Man wird ſagen: giebt es denn keine Regierung? 
Gewiß, aber man ſchlägt ja keine Beſſerungsmittel vor. 
Giebt es denn kein Parlament? Gewiß, aber dort giebt es 


ja nichts als glänzende Reden mit klaſſiſchen Satzperioden, 


nichts als große Beredſamkeit, verbunden mit leerem Trommel⸗ 


ſchall und bunten Nothſignalen, die aber dann im Handen 


drehen verſchwinden unter Gepaff wie das Spielfeuer der 


Dieſe Kategorie lieſt ſo ein 


Kinder — nur Worte giebt es, nichts als Worte. Und doch 
— ja wohl, auch — ein Paar Handlungen. Bewilligte das 
Parlament doch 800 000 Francs jährlich für die Provinzial⸗ 
kollegien und die Diſtrikts-Schulinſpektoren! 

Die Statiſtik hat bei der letzten Zählung nachgewieſen 
im Durchſchnitt gegen 50 Prozent Analphabeten über das 
ſchulpflichtige Alter hinaus — das heißt, von 100 Perſonen 
können beinahe 50 weder leſen noch ſchreiben! An manchen 
Orten giebt es über 80 Prozent ſolcher Leute. Und das in 
einem „Kulturſtaate!“ Wer trägt die Schuld? Das Geſetz, 
weil es ungenügend iſt, oder die Kommunen, die es nicht aus⸗ 
führen? Oder liegt die Schuld wo anders? 

Ein Paragraph der Schulgeſetze ſagt, daß Eltern, die 
mehr als zwei Kilometer von der nächſten Volksſchule entfernt 
wohnen, nicht verpflichtet ſind, ihre Kinder in dieſelbe zu 
ſchicken. — Sagt man dem Volke, daß in andern Ländern 
(Schweiz) ſogar die Lehrer den Weg zu verſchiedeneu Schulen 
machen, da heißt es: ja, wir haben kein Geld für ſolche Aus⸗ 
gaben. Es fehlt nur noch, das man ſagt: wir ſind ſo arm, 
daß wir uns die Dummheit vorbehalten müſſen. — 

Der Lehrer genießt eine ſchlechte Vorbildung. Er lebt 
beſtändig in einem Zuſtande von Wollen und Nichtkönnen, 
von Hoffnung und Verzweiflung, von Leben und Tod. Als 
Minimalgehalt bietet man ihm 500 Franks, welche er ſich 
quaſi erbetteln muß; denn die Kommune bezahlt ihn. Es 
kommt oft vor, daß er den Reſt erſt nach vielen Monaten er⸗ 
hält. In meiſt gemietheter Wohnung lebt er wie der elende 
Arbeiter, entbehrt oft genügender Nahrung, meiſt aber auch 
guter Luft und hinreichenden Lichtes. Sein Wiſſen iſt ein 
W niedriges; fein pädagogiſches Können erfüllt uns mit 

itleid. 

Und was zeigen die Kommunen? In der Mehrzahl der 
Gemeinden ackerbautreibender Diſtrikte iſt der Volksſchulunterricht 
nur ein geduldeter, aber kein erwünſchter. Die nöthigen 
Gelder zur Erhaltung der Schule beklagt man und ſagt, daß 
man dafür lieber dieſen oder jenen Weg anlegen oder den 
Glockenthurm ausbeſſern möge. Wenn es den Kommunen 
fherlaffen bliebe, hätte man längſt die Schule geſchloſſen. 

er Italiener in ſeiner großen Maſſe iſt ebenſo ſittlich 


—— 


verkommen, wie auch phyſiſch elend und verhungert. Da lagert 
und lungert, was ſich noch regen kann, an Kirchen und Paläſten 
an Brücken und Wegen betteln und jammernd. Der Fremde 
ſieht nur wenig von dem Elend. Aber wer den Blick in die 
erbärmlichen Hütten wirft, in die durchpeſteten Miethslokale 
— da ſtellt es ſich ihm dar, hohläugig mit dem Stempel 
der Schwind ſucht, dem Hunger, der phyſiſchen und moraliſchen 
Verkrüppelung, der Verlogenheit und dem raffinirten Betruge. 
Die Gefängniſſe ſind überfüllt; man flüchtet ſich dahin mit 
Luſt, um doch ernährt zu werden. Da ſollen die Kinder in 
die Schule gehen und haben doch keine Kleider; oder wer 
giebt den Eltern den Kamm und das Waſſer, um die ver⸗ 
lauſte Jugend zu reinigen. Wie ſieht das Kind aus dieſen 
Kreiſen auch nur ein Beiſpiel von Sitte und Tugend in der 
Familie! Muß es denn nicht, wo ihm auf Schritt und Tritt 
nur Unſittliches der gröbſten Art ſich zeigt, im Geleiſe ſeiner 
Umgebung und ſogenannten Vorbilder wandeln! — Und wie 
ſieht es in den gebildeten Familien aus? Der Mann ver⸗ 
heirathet ſich möglichſt ſpät. Kinder in der Ehe giebt es nur 
wenige. Das Kind iſt von Anfang an der Gebieter der 
Mutter. Es ſieht nicht viel Veredelndes und ſittlich 
Bildendes; daheim das Leben in Trägheit und Unreinlichkeit 
auf der Straße in prunkender Seide, welche zerriſſene Strümpfe 
und beſudelte Unterkleider bedeckt; in rauſchendem Glanze ein 
Flunkern und Betrügen der Welt. Und ſollte der Knabe 
noch nicht verdorben ſein, ſo ſieht er doch auf der Straße 
nichts als Anſtößiges. Man führt ihn in Bildergallerien und 
in Bäder für beiderlei Geſchlecht, und was er noch nicht ge⸗ 
lernt hat, das lernt er in den Erziehungsanſtalten. “) 

) Dr Haufe jagt ausdrücklich: Ich war einmal Inſpektor in einem 
ſolchen Penſionate; es bedurfte Monate, um die grundlos verdorbene 
Jugend zu einer nur einigermaßen leidlichen Disciplin zu bringen. Ich 
kann hier nicht von jener Raffinirtheit, Faulheit und gröbſten Unſittlich⸗ 
keit reden, die mir das Blut in den Kopf ſchießen ließen, und die mir 
von denen ein Bild gaben, die berufen ſind, das Volk zur Sitte, Arbeit 
und Kultur zu führen. Meine Erfahrungen ſpotten jeder Beſchreibung. 
Abgeſehen von 91 Boden und Kunſtſchätzen, vermag ich nicht in das 
phraſenhafte Lob über jene Bevölkerung einzuſtimmen. Wenn ich ein 
Urtheil über Italiens gegenwärtige Bildung in einem Satze wiedergeben 
ſollte, ſo würde ich ſagen: Auch Decennien werden nicht genügen, an 
Italien einen bemerkbaren Schritt nach Vorwärts zu bringen. 
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an dem Feſte herbei gekommen waren, 
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Mit einem Hoch auf 
Seine Majeſtät den Kaiſer als Schirmherrn des deutſchen Geſanges 
ſchloß die Feſtrede. Die Geſangsvorträge dauerten bis zum Abend, 
und wurde das Ende des Feſtes im Walde durch ein von Herrn 
Sperber aus Baldenburg glänzend ausgeführtes Feuerwerk ange⸗ 
kündigt. Die vor einem faſt unüberſehbaren Publikum vorge⸗ 
tragenen Geſänge wurden exact vorgetragen, ſo daß jeder Zuhörer 
ſichtlich befriedrigt war. Nach dem Feuerwerk erfolgte der Rück 
murſch nach der Stadt, woſelbſt ein Tanzvergnügen im Daunert⸗ 
ſchen Lokale den Schluß des Feſtes bildete. 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 1. Auguſt 1884. 

— (Beſetzung des erzbiſchöflichen Stuhles zu 
Poſen-Gneſen.) Wie wir aus zuverläſſiger Quelle hören, iſt 
der in Regierungskreiſen ſehr beliebte Propſt Aßmann zu St. 
Hedwig in Berlin für den erzbiſchöflichen Stuhl von Poſen⸗ 
Gneſen nominirt worden. Der Amtsvorgänger deſſelben, Herr Propſt 
Herzog, hat bekanntlich den fürſtbiſchöflichen Stuhl von Breslau 
beſtiegen. 

— (Berfonalien der Oſtbahn.) Das „Amtsblatt“ für 
den Eiſenbahndirektionsbezirk Bromberg meldet: Der Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Martini aus Elbing iſt pro 4. bis 31. Auguſt er. zum 
Betriebs - Amt Stettin kommittirt und mit Wahrnehmung der 
Geſchäfte eines ſtändigen Hülfsarbeiters bei demſelben betraut und 
der Regierungs-Baumeiſter Wiegand iſt am 7. Juli cr. beim 
Betriebs⸗-Amt Königsberg neu eingeſtellt. — Der Regierungs⸗ 
Maſchinen⸗ Bauführer Bruck in Bromberg iſt am 31. Juli er. 
ausgeſchieden. — Der bisherige Gerichts- Aſſeſſor Pannenberg, 
J. Z. beim Betriebs-Amt Berlin, iſt zum königlichen Regierungs- 
Aſſeſſor und der Stations⸗Diätar Krüger III. in Trebnitz iſt 
zum Stations⸗Aſſiſtenten ernannt. — Der Bahnmeiſter Wahlfeld 

von Lauenburg nach Bütow verſetzt. — Prüfungen beſtanden: 
Die Stations- Ajfiftenten Böhm, Grimmert, Kauffmann, Karau 
und Mallicke in Berlin und Sander in Danzig am 10. Juli er. 
zu Güter ⸗Expedienten; die Bureau⸗Aſpirauten v. Hoſius in 
Schneidemühl, Schwarz in Danzig, Bartel in Königsberg, Kühn, 
rahn und Steinhardt in Bromberg am 25. Juli er. zu Sub- 
altern⸗Beamten II. Klaſſe; die Stations-Afpiranten Freymark in 
Fredersdorf, Prilipp in Trebnitz, Roſenberg in Düringshof und 
Heinz in Lichtenberg am 15. Juli er. zu Stations ⸗Aſſiſtenten; 
der Kanzlei⸗Aſpirant Thronicke in Berlin am 25. Juli er. zum 
Kanzliſten und der Telegraphen⸗Aſpirant Buſchow in Lichtenberg 
am 15. Juli cr. zum Telegraphiſten. 
— Die Trajektmeldungen) bezüglich der Weichſelüber⸗ 
gänge bei Marienwerder, Culm und Fordon werden, einer Be— 
kanntmachung der Eiſenbahndirektion Bromberg gemäß, künftig 
nur auf folgenden Stationen ausgehängt: Schneidemühl, Konitz, 
Dirſchau, Simonsdorf, Marienburg, Elbing, Güldenboden, Brauns⸗ 
berg, Königsberg, Inſterburg, Eydtkuhnen, Neuſtettin, Bromberg, 
horn, Schönſee, Brieſen, Jablonowo, Oſterode, Allenſtein, 
Korſchen, ferner auf allen Stationen und Halteſtellen der Strecken 
Bromberg — Dirſchau, Danzig — Neufahrwaſſer, Thorn —Marien⸗ 
burg und Culm —Kornatowo. 

— (Verbot.) Eine auf Grund des Geſetzes gegen die 
Rinderpeſt erlaſſene Verfügung des Regierungspräſidenten v. Maſſen⸗ 
bach in Marienwerder verbietet die Ein⸗ und Durchfuhr von 
lebendem Rindvieh, Schafen, und Ziegen aus Rußland ſowie die 
Cine und Durchfuhr aller von Rindvieh, Schafen und Ziegen 

ammenden thieriſchen Theile in friſchem Zuſtande (mit Ausnahme 
don Butter, Milch und Käſe) ſowie von Dünger aus Rußland. 
eſtattet iſt die Einfuhr von Häuten, Därmen, geſchmolzenem 
alg, Knochen, Knochenmehl, Wolle, Haaren, Blutdünger, voll- 
ommen durchpöckeltem Fleiſch und Lumpen, aber nur auf den 
Jollſtraßen bei Neu-Zielun, Piſſakrug, Gollub, Leibitſch, Schillno, 
ttloiſchin und Pieczenia, wo eine Prüfung der Gegenſtände be⸗ 
üüglich der Vorſchriften wegen ihrer Verpackung ꝛc. ſtattfindet. 
er Transport von Rindvieh auf Eiſenbahnen unterliegt der 
eſchränkung der Verladung auf beſtimmte Stationen für jeden 
er Grenzkreiſe. 

— (Schwedenſchanze.) Wer eine hübſche Ausſicht 
genießen will, der laſſe ſich die Mühe nicht verdrießen, die 
ogenannte Schwedenſchanze in der Nähe des alteu Jakobs⸗ 
dres zu erſteigen. Dieſelbs iſt jetzt dem Abbruche geweiht und 
Um Publikum zugänglich. Von derſelben hat man einen ſchönen 
ut auf die Stadt, auf die Weichſel und über die Wälder am 

uten Ufer des Fluſſes. Auf der anderen Seite kann man die 
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Kleine Mittheilungen. 

Holte Jur Erzieherthätigkeit Göthe's) Der Dichter 
teifen kam einft nach Weimar auf Beſuch. Als er eben ab- 
a u ſollte, kam Goethe's Sohn Auguſt in deſſen Abfteige- 

tier, um dem Freunde noch etwas zu jagen und ſich von 
m verabſchieden. „Sie haben“, ſprach er zu Holtei, 
nehmen ſcht, ich ſollte Ihre Aufträge an Ihre Freundin über⸗ 
es en, während Sie von Weimar abweſend ſind, und haben 
tiefe dabei zur Bedingung gemacht, gegen Jedermann das 
fil Geheimniß zu bewahren. Ich bin auf dieſe Bedingung 

fen eigend eingegangen, aber doch kann ich Sie nicht reifen 
Vater ohne vorher zu fragen: ob unter Jedermann auch mein 
de mit einbegriffen iſt?“ 
zer vor allen!“ 


chiedenbe; „Dann“, ſagte Auguſt mit großer Ent: 
dar heit, „muß ich mein Verſprechen zurücknehmen und 
ann hr Vertrauen nicht empfangen. Vor meinem Vater 
kann und darf ich kein Geheimniß haben. Seitdem ich reden 
einen iſt kein Tag vergangen, wo ich nicht, wenn wir an 


bi Orte leben, jeden Morgen zu meinem Vater getreten 


ihm alles erzählt habe, was mir am vorigen Tag 
was ich gethan, was ich gedacht! Mein Vater iſt 
A Alſo ablehnend ſchloß Auguſt feine Er: 
ei mit den Worten: „Sie wiſſen, wie ich Sie lieb 
N er über meinen Vater geht mir nichts.“ Es ift zu 
rischen ern, wie ſich der alte Göthe ſeinen väterlichen erziehe⸗ 

influß bis in die ſpäteren Jünglingsjahre ſeines 
10 zu wahren wußte. Sein Vorgehen verdient Nach⸗ 


klär 


ersteren Banknotenvertilger.) Vor einigen Wochen 
ba die Verwandten eines kinderloſen Hauseigenthümers 
geiſteskraptſt bei der Polizei die Anzeige, ihr Verwandter ſei 


Sinne dau und daß er fein Baarvermögen im buchſtäblichen 
be es Wortes verſchleudere. In Folge dieſer Anzeige 
gab ſich der Polizei⸗Bezirksarzt 0 195 


dei ( in die Wohnung des als 
ber Tarn Bezeichneten und fand den Zutat deſſelben in 
Gutachte überaus bedenklich. Er erklärte demnach in ſeinem 

u, daß ihm die möglichſt raſche Ueberführung des 


N 


„Natürlich“, erwiderte Holtei, 


Arbeiten in dem jetzt freiwerdenden Terrain zwiſchen der alten 
und neuen Enceinte überſchauen. Dieſelben ſchreiten z rüſtig 
fort und es wird bald der Weg zum Leibitſcher Thor geöffnet 
ſein. Die alten Feſtungswerke werden von unſerer Jugend viel⸗ 
fältig benutzt, unter anderen auch zu heimlichen Rauchſtudien, zu 
deren praktiſcher Abſolvirung mit allen Folgen dort gewiß der 
paſſendſte Ort iſt. 

— (Kapelle des 21. Infanterie⸗Regiments.) Heute 

Morgen brachte die Kapelle des 4. Pommerſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 21, welche aus Bromberg herübergekommen war, um 
im Caſino der Offiziere des zweiten Bataillons gedachten Regi⸗ 
ments zu ſpielen, dem Herrn Commandanten eine Morgenmuſik. 
Die Capelle kann die gehegte Abſicht, an drei Tagen im Garten 
des Schützenhauſes zu concertiren, leider nicht ausführen, da die⸗ 
ſelbe keinen Gewerbeſchein beſitzt, deſſen ſie für Concerte, welche 
außerhalb eines Umkreiſes von 5 Meilen von ihrem Garuiſons- 
ort ſtattfinden, bedarf. 
(Theater.) Die geſtrige Aufführung des „Bettel⸗ 
ſtudenten“ für den Handwerkerverein war ſehr zahlreich beſucht. 
Leider dauerte die Vorſtellung wieder recht lange. Mancher be— 
klagte ſich über den beſchwerlichen Heimweg, obwohl gerade 
Mondſchein iſt. 

— (Bildſchießen.) Dienſtag den 6., Mittwoch den 7. 
und Donnerſtag den 8. Auguſt findet das diesjährige Bilder⸗ 
ſchießen der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft ſtatt. Zu den 
während dieſer Tage regelmäßig ſtattfindenden Nachmittags- 
Concerten haben auch Nichtmitglieder gegen ein Entre& von 
25 Pf. Zutritt. 

— (Wohlthätigkeits⸗Concert.) Zum Beſten der Ueber⸗ 
ſchwemmten findet Sonntag Nachmittags um 4 Uhr in der 
evangeliſchen Kirche zu Oſtrometzko ein Kirchen-Concert von 
Dilettanten unter gütiger Mitwirkung des Trompeter » Korps des 
Pommerſchen Dragoner -Regimentes Nr. 11 ſtatt. Das Entré 
beträgt 50 Pf., ohne jedoch der Wohlthätigkeit Schranken zu 
ſetzen. Wir wünſchen, daß die Bemühungen aller Mitwirkenden 
durch den Erfolg reichlich belohnt werden mögen. Nach dem 
Kirchen⸗Concerte ſpielt die gedachte Kapelle noch im Marienpark 
Oſtrometzko. 

— (Befahren der Promenadenwege.) Heute wurde 
ein Mädchen abgefaßt, welches mit einem Handwagen die Fußwege 
im Glacis befuhr. Dieſelbe wird zur Strafe gezogen werden. 

— (Grober Unfug.) Ein Sattlergeſelle grüßte bei einem 
hieſigen Meiſter ſeines Gewerbes das Handwerk, benahm fich 
dabei aber ſo unfläthig, indem er auf den Meiſter ſchimpfte und 
ſich an demſelben zu vergreifen drohte, daß er wegen groben 
Unfugs verhaftet werden mußte und feiner Beſtrafung ent⸗ 
gegenſieht. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 3 Perſonen. 

— (Lotterie) Bei der am 31. Juli fortgeſetzten Ziehung 
der 4. Klaſſe 170. Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 300000 M. auf Nr. 78 183. 

1 Gewinn von 150000 M. auf Nr. 16577. 

1 Gewinn von 120000 M. auf Nr. 4476. 

2 Gewinne von 30000 M. auf Nr. 22879 52666. 
1 
3 
4 


Gewinn von 15000 M. auf Nr. 36 701. 
Gewinne von 6000 M. auf Nr. 9377 12545 56057. 


1 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 2483 5446 5971 
6342 10997 11409 13227 14612 14965 19497 
19868 23570 23828925 694 26245 27864 30827 
31011 42954 43829 43918 44378 47349 49488 
51547 56370 58 777 62721 62938 64546 67 959 
68223 71550 72380 75495 77080 79 927 81956 
84580 87 933 89 488. 

54 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 2717 4057 4552 
4845 5614 6735 8279 9845 11603 16 628 21833 
22270 27119 28 754 30222 30230 31188 32410 
37404 37608 38412 39 102 41603 41741 42951 
43334 45117 463035852925 54051 55478 56402 
57744 58997 59598 61314 63214 66315 68684 
69600 69617 7102773534 76975 77106 81988 
82027 83806 84269 84517 85665 90354 90765 
93 065. 

Mannigfaltiges. 


Köln, 29. Juli. Ein Druckerkobold hat der Kölniſchen 
Zeitung vor einigen Tagen einen recht boshaften Streich geſpielt. 
Es wurde da erzählt, wie die engliſchen Richter bei Körperver⸗ 
letzung mit äußerſter Strenge vorgehen, und ein beſtimmter Fall 
erwähnt, in welchem das Urtheil auf fünf Jahre ſchwere Arbeit 


Geiſteskranken in eine Irrenanſtalt nothwendig erſcheine. Mit 
der Durchführung der weiteren Schritte in dieſer Angelegen- 
heit wurde ein Polizei⸗Concipiſt betraut, welcher, als er in die 
Wohnung des Hauseigenthümers kam, bei dieſem einen Ge— 
richtsrath, einen Verwandten deſſelben, antraf, der über den 
polizeilichen Beſuch ſehr ungehalten ſchien und erklärte, der 
Hauseigenthümer, ſein Verwandter, ſei vollkommen geſund 
und die Anzeige wegen angeblichen Wahnſinns ſei von den 
anderen Verwandten aus leicht begreiflichen Motiven der Hab⸗ 
ſucht erſtattet worden. Dieſe Erklärung des Gerichtsrathes 
ſchien den Polizeibeamten vollkommen überzeugt zu haben, 
denn er nahm die ihm aufgetragene Ueberführung des angeb⸗ 
lich geiſteskranken Hauseigenthümers nicht vor, ſondern er- 
ſtattete feiner vorgeſetzten Behörde, der Ober-Stadthauptmann⸗ 
ſchaft von dem Sachverhalte Bericht. Dieſe wandte ſich an 
den Landes⸗Sanitätsrath um Erſtattung eines Gutachtens, 
welches indeſſen noch nicht angelangt iſt. Mittlerweile aber 
erfährt man, daß der in Rede ſtehende Hauseigenthümer vor 
einigen Tagen die Coupons ſeiner Effekten im Werthe von 
etwa 40,000 Gulden mit der Scheere in viele tauſend Stücke 
zerſchnitten und endlich dieſer Tage zur vaterländiſchen Spar⸗ 
kaſſe ging, daſelbſt eine Einlage im Betrage von 14,000 
Gulden behob, ſich mit dem Gelde in ſeine Wohnung begab 
und ſich in ſein Schlafzimmer einſperrte. Hier zündete er 
im Ofen Feuer an und ſchleuderte ein Banknotenpäckchen nach 
dem andern hinein, indem er ſich an den verglimmenden 
Hunderter- und Fünfzigerreſten ergötzte. Mehrere der Ver⸗ 
wandten, welche dieſen Vorgang mit verſtändlichem Grauſen 
durch ein Fenſter beobachteten, wollten gewaltſam eindringen, 
um den Irren an der weiteren Ausführung ſeines Vorhabens 
zu verhindern, allein ſie fanden die Thür geſchloſſen und alle 
Bemühungen, dieſelbe zu ſprengen, waren vergeblich. Bis 
hinaus jedoch hörten ſie die höhniſchen Zurufe und das ent⸗ 
ſetzliche Lachen des Geiſteskranken, der, nachdem der letzte 
Guldenzettel verkohlt war, ſeinen Belagerern die Thür öffnete 
und ihnen grinſend das Häuflein Aſche zeigte, das noch vor 
einer Viertelſtunde 14,000 fl. wer th war. a 
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und dreißig Hiebe lautete. „Der Richter“ — ſo heißt es nun 
weiter — „bemerkte in ſeiner Urtheilsbegründung, er wolle und 
werde ſolchen Halunken, welche ſich an harmloſen Menſchen ohne 
Urſache und blos zur Befriedigung ihres Muthwillens mit rohen 
Gewaltthätigkeiten vergreifen, ſtets mit der durch das Geſetz zu⸗ 
läſſigen größten Strenge die Luſt zu Wiederholungen verleiden 
und in ſolchen Fällen die Gefängnißſtrafe durch körperliche Züch⸗ 
tigung ſchärfen, denn nur die Erinnerung an dieſe bleibe bei 
ſolchen ſchmutzigen Schuften, welche ſonſt keine Scham beſitzen, 
haften. Beilhiebe entfernen den Rückgrat und im nächſten Moment 
hängt er in zwei Hälften da. Die ganze Prozedur war ſo fabel⸗ 
haft raſch vor ſich gegangen, daß fie gerade durch dieſe Schnellig⸗ 
keit ihrer Schrecken beraubt wurde. Eben ſchrie noch das Schwein, 
weil man es am Hinterbein erfaßt hatte, und ſchon fünfunddreißig 
Sekunden (?) ſpäter hing es kalt un» fteif, gereinigt und kopflos 
in zwei Hälften im Eishauſe, um ſich ſpäter noch in Schinken, 
Speckſeiten und Rippenſtücke zu verwandeln.“ Die ſchöne Leſerin 
wird ſchon ungefähr ahnen, wie die Sache ſich verhält; um aber 
die hier fo ſchrecklich verleumdeten engliſchen Richter nicht auf ein bloßes 
Errathen des Zuſammenhanges anzuweiſen, ſondern in aller Form 
darüber zu beruhigen, daß die Furcht vor den Engländern in 
Deutſchland nicht ſo hoch geſtiegen iſt, ihnen eine ſo fürchterliche 
Strafvollſtreckung unterzuſchieben, wie die oben geſchilderte, ſei in 
kurzen Worten bemerkt, daß die letzten zehn Zeilen der ange⸗ 
führten Stelle nicht die engliſchen Gerichte, ſondern die großen 
Pökelhäuſer von Kanſas City angehen, wo täglich einige Tauſend 
Schweine geſchlachtet werden. Obengenannter Kobold hat aus der 
in einer frühern Ausgabe des Zweiten Blattes von Nr. 204 ent⸗ 
haltenen Beſchreibung des großartigen Schlachthauſes die Schluß⸗ 
zeilen entsommen und in hinterliſtiger Weiſe an die Darſtellung 
des engliſchen Gerichtsverfahrens angeklebt. 

Wien, 29. Juli. In ein Gaſthaus in Wien kam ein 
junger Mann, aß und trank mit bewundernswerthem Appetit, 
was gut und theuer war. Als er bezahlen ſollte, ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß er keinen Kreuzer Geld in der Taſche hatte. Kellner, 
Oberkellner und Wirth in eigener Perſon prügelten ihn mit ver⸗ 
einten Kräften durch, wie es in Oeſterreich der Brauch iſt und 
zogen ihm zuletzt noch den Rock aus — als Pfand. Der arme 
Teufel ließ ſich das Alles gefallen und ſagte nur heulend: „In 
Hemdärmeln kann ich doch nicht auf die Straße!“ Das ſah der 
Wirth ein, gab ihm ſeinen Kellerkittel und einen Puff, daß er 
hinausflog. „Der iſt bezahlt!“ ſagte er. In der That war der 
junge Mann ſehr gut bezahlt, denn in dem Kellerrock ſtak eine 
Brieftaſche mit 450 Gulden. Das fiel aber dem nunmehr doppelt 
geprellten Wirth viel zu ſpät ein. 

Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 
elegraphiſcher Boörjens Bericht. 


Berlin, den 1. Auguft. 


Fonds: feſteſt. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſche 8 Tage 204 203 — 90 
Ruſſ. 5 „% Anleihe von 1877 96—80 97 
Poln. Pfandbriefe 5 % : 61—70| 61-60 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 1 55-—70| 55—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4%, . 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-70 101-60 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167—85 | 167—85 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober 165 165—25 
Oktober⸗Novb. . 166— 50167 
von Newyork loko 96%, 95%, 
Roggen: loko 149 148 
Ungarn 148— 50147 
Septb.⸗Oktober . 146 143—50 
Oktober⸗Novb. Pe 143—50 | 142— 75 
Nah ft 53 52 
Septb.⸗Ok tober. ] 51—90] 51—60 
Spiritus: lok ooo [ 49—80] 50—30 
Auguſt⸗Septb .. 4960] 49—80 
Septb.⸗Oktober . . 4 49601 49—80 
Novb.⸗De zember 49 — 60 48—20 


Börſeuberichte. 

Danzig , 31. Juli. (Getreivebörfe.) Wetter: veränderlich Wind: W. 

Weizen loko hatte am heutigen Markte in Folge auswärtiger flau 
lautenden Depeſchen, beſonders aus Newyork, eine luſtloſe recht flaue 
Stimmung und konnten nur 50 Tonnen bunt glaſig inländiſcher 1245 pfd. 
an den Conſum zu 173,50 M. verkauft werden. Termine Tranſit Juli⸗ 
Auguſt 156 M. Br., 155 M. Gd., Auguſt-September —,— M. bez., 
September⸗Oktober 158 M. Br., 157 M. Gd., September⸗Oktober neue 
Uſancen 164,50, 164 M. bez., Oktober-November neue Uſancen 164,50, 
164 M bez., April⸗Mai 170 M. bez. Regulirungspreis 157 M. Ges 


kündigt 100 Tonnen. 
Königsberg, 31. Juli. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 


ohne Faß. Loko 51,75 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez. Ter- 
mine pr Juli —,.— M Br., —,— M. Gd, — M. bez, pr. Auguft 
51,00 M. Br., 50,50 M. Gd., —.— M bez, pr. September 51,75 
M. Br, 51,25 M. Gd., —— M. bez., pr. September-Oktober 51,25 


M. Br., —,— M. Gd., —,— M. bez. Geſtern iſt für loko 50,50 M. bez. 

Spiritus pr. 10000 Liter pCt. ohne Faß feſter. Zufuhr 285 000 
5585 era 100000 Liter. Termine pro Juli Regulirungspreis 
51, . 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 1. Auguſt 1,22 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag den 3. Auguſt: 
In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent. Schnibbe. Beichte 8 ¼ Uhr. 

Kollekte für den weſtpr Provinzial-Berein für innere Miſſion. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. (Miſſionsſtunde). 
Vormittags 11½ Uhr: Militär⸗Gottesdienſt Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9%, Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends: Kein Gottesdienſt. 

— Merkwürdigerweiſe iſt über unſer Nachbarland „Frank⸗ 
reich“ noch kein allgemein umfaſſendes Werk bei uns erſchienen, 
wir kennen wohl Paris, aber vom übrigen Frankreich weiß man 
im Allgemeinen nicht viel. Da wird es unſern Leſern intereſſant 
ſein zu hören, daß jetzt ein ſolches vielverſprechendes Werk erſchei⸗ 
nen ſoll. Es iſt betitelt: Frankreich in Wort und Bild. Seine 
Geſchichte, Geographie, Verwaltung, Handel, Induſtrie, Produk⸗ 
tion. Geſchildert von Friedrich von Hellwald. Mit 455 Illu⸗ 
ſtrationen. In ca. 50 Heften zu 75 Pfennige. Nach dem uns 
vorliegenden Proſpekte über daſſelbe läßt ſich erwarten, daß der 
bekannte Geograph Hellwald, der ſelbſt lange Zeit in Frankreich 
gelebt, und die beſten Unterlagen geſammelt hat, ein Werk ſchaffen 
wird, welches großen praktiſchen Werth für den Beamten, wie 
für den Kaufmann, für jeden Lehrer, wie für jeden Militär haben 
wird. Daſſelbe ſoll in 4 Theile zerfallen, in jedem Theile werden 
die größeren Provinzen wie die Normandie, Burgund einzeln be⸗ 
handelt. Die Ausſtattung muß eine reiche werden, da 455 Illu⸗ 
ſtrationen das Werk ſchmücken ſollen, es wird im Verlage der 
bekannten Firma Schmidt u. Günther in Leipzig erſcheinen. 
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Bekanntmachung. 
Montag den 4. k. Mts., Vormittags 

9 Uhr werden auf dem ſtädtiſchen Bauhofe 
alte Bauhölzer öffentlich gegen gleich baare 
Zahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Thorn, den 31. Juli 1884. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung von ca. 50 Brettereinlagen 
in die Scrubber der Gasanſtalt, 1,26 m im 
O groß, 25 mm ſtark mit ca. 300 gebohrten 
Löchern, ſoll vergeben werden. 

Die Bedingungen liegen im Komtoir der 
Gasanſtalt aus und ſind von jedem Bieter zu 
unterſchreiben. 

Offerten wolle man bis 

6. Auguſt, Vormittags II Uhr 
daſelbſt abgeben. 

Thorn, den 28. Juli 1884. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Von heute ab werden in der ſtädtiſchen 
Ziegelei die Fabrikate zu folgenden Preiſen 
verkauft: 
1. Mauerſteine 1.Klaſſe a Mille mit 26 Mark, 
2. Mauerſteine 2.Klaſſe a Mille mit 23 Mark, 
3. Brunnenſteine & Mille mit 26 Mark, 
4. Holländiſche Dachpfannen aM. m. 42 Mark. 
Thorn, den 30. Juli 1884. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 
9 geſchnittenen kiefernen Balken, 20 cm 
ſtark, 4 m lang, 
9 ſechseckigen ſchmiedeeiſernen Straßen⸗ 
laternen mit Anſtrich, Glas, Schrauben 
und Bügel 
ſoll vergeben werden. 
Angebote erſuchen wir 
bis 6. Auguſt, Vormittags 11 Uhr 
imKomtoir der Gasanſtalt abzugeben und die da⸗ 
ſelbſt ausliegenden Bedingungen zu unterſchreiben. 
Thorn, den 30. Juli 1884. 


Der Magiſtrat. 


Krieger- ddl Verein, 
Zur Beerdigung des verſtorbenen Kame⸗ 
raden Windmüller ſtellt die 4. Kompagnie 
die Leichenparade. 
Dieſelbe ſteht Sonntag den 3. d. Mts., 
Nachmittags ½ 5 Uhr auf dem Neuſt. Markt 
zur Abholung der Fahne. 
Der Schützenzug mit Patronen. 
Thorn, den 1. Sr 1884. 
er. 
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Stamm - Schäferei 
Battlewo | 


Bahnstation Kornatowo, 
Kreis Gulm, Westpreussen. 
Die Auktion über ca. 


60 ſprungfähige 
Rambonillet⸗ 
Kammmoll⸗ Böcke 


findet 
Donnerſtag am 28. Auguſt cr., 
3 Uhr Mittags 
ſtatt. Bei rechtzeitiger Anmeldung ſtehen Wagen 
auf dem 4 Kilometer entfernten Bahnhof 
Kornatowo bereit. 


v. Boltenstern. 
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Zum Beften für die Ueberſchwemmten der Weichſelniederung: 
Kirchen- Concert 


am Sonntag den 3. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr 
in der evangeliſchen Kirche zu 
ODOstrometzko, EEE 


gegeben von Dilettanten unter gütiger Mitwirkung des Trompeterkorps 
des Pommerſchen Dragoner⸗Regiments Nr. II aus Bromberg. 


Entree 50 Pf., ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen. 
Nach dem Kirchen-Concert noch 


Concert im Marienpark Ostrometzko “SE 


von Alvensleben- Schönborn. 


Komisch-humorist. Vorträge. Neuver- 
mehrter Abdrnck. Sehr dankbar u. v. er- 
probter Wirkung. Preis f. alle 40 Heft- 
chen 80 Pf. Gegen 90 Pf. in Briefmarken 
franko Zusendung v. d. Körner'schen 


Buchhdlg. in Erfurt. 


Directer Bezu x 
pas Prima Oberſch ehfeher 
Steinkohlen, ſowie Bau- und 


Dünger -Kalk durch bie 
General⸗Agentur d. Hugo Graf 
enckel v. Dounersmarck'ſchen 
1 
Julius Katz, Kattowitz 0/8. 
Preis -Courante franco. 


12,000 Mark 


gegen hypothekariſche Sicherheit geſucht. Näh. 


in der Expedition der „Thorner Preſſe.“ 
0 a Schützen-Verein Mocker. 
Montag den 4. Auguſt: 
Königsschiessen Briesen. 
Schreib⸗ und Zeichnenhüffe, 
owie 
tüchtige Maurergeſellen 


werden geſucht von Maurermeiſter Vogel, 
Crone a. Br. 


Schulverfänmnißliften 
nach Vorschrift bei C. Dombrowski. 


Thorn, im Juli 1884. 


Zopha auf Lager. 


F. Kar wiese, 
Tapezier u. Dekorateur, 
Gerſtenſtraße Nr. 97 
und Araberſtraße Nr. 189 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ 
den Reparaturen von Polſter⸗ 
möbel zur gefälligen Beach⸗ 

tung. 


Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 


t 
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Schnellſte angefert 
sinn najınbıegg Anz 


Simmerdekorationen werden aufs 


BO IIDODD DI DI X 25 
Die beſte 

Le derappretur 

à Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 


die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Najer. 


9 
| Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


r r 
I möblirtes Zimmer 
1 Treppe nach vorn zu vermiethen 
5% Ellsabethstrasse 87. 
W hnung, 23. u. Zub., a. Wunſ erdeſt. 
u. Burſchengel., Alt⸗Culmer Vorſt. 151 
(am Glacis) z. 1. Oct. z. verm. Daſ. angen. 
Wohn. f. ält. Dam. u. Herren. Näh. Exp. d. Bl. 
bſind 28 1 auliner⸗ ih e b 
2 in ohnungen mit Waſſerleitung zu 
Kartoffel-Schälme ſſe 1 ermäßigten Preiſen zu vermiethen. Näheres 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt | bei Herrn Piohert daſelbſt III Treppen. 
J. Wardaoki, Thorn. Ernst Schwartz. 


ferte 
für die Herren Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende. 


Da ich im Laufe dieſes Sommers meine 


!landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik 


aufgebe, ſo empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf: 
Dreſchkaſten jeder Größe, mit Riemen⸗ und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohſchüttler, 
einf. und dopp. Ringelwalzen, Häckſelmaſchinen mit und ohne Hebevorrichtung, Getreide⸗ 
reinigungsmaſchinen, amerikaniſche Pferderechen, Rübenſchneider und Malzquetſchen zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 
da die Vorräthe in dieſem Jahre geräumt werden ſollen. 
Sodann verkaufe ich ſämmtliche Werkzeuge und Maſchinen, als: 
eine transportable Dampfmaſchine neueſter Konſtruktion von 4—5 Pferdekräften, Kopf⸗ 
und Drehbänke, Richtplatten, Schleifſteine, Hobelmaſchinen, Schraubſtöcke, Amboſſe, 
Blaſebälge, überhaupt alle zur Maſchinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 
und Winden. 
Endlich offerire ich: 
eine bedeutende Partie eichene Bohlen und Bretter 4", 3", 2½“ und 1%,“ ſtark, ganz 
trocken und vorzügliche Waare, ſowie ca. 250 eichene Schwellen, rothbuchene Bohlen, 
ebenfalls ganz trocken, 3“ und 2¼“ ſtark. 
Jede gewünſchte Auskunft wird brieflich oder mündlich ertheilt. 


Marienburg, den 12. Juni 1884. Rudolf Pillau. 


Dr. Behrend's Soolbade-Anstalten in Coſberg 


erweitert durch Moorbäder und grossen Neubau, 
sind am 20. Mai eröffnet. 


Fünfprocentige Soolbäder! 
Pension für Kinder! Grosses Logirhaus! ag 


Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, Oberstabsarzt a.D. Dr. Nötzel. 
Kreiswundarzt Dr. F. Behrend. 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von O. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


ausgeführt von der genannten Kapelle. i 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich Schuhmacherſtraße 348/50 ein 


Cigarren- u. Tabak-Geschäft 


eröffnet habe, und zu ſoliden Preiſen nur reelle Waare verabfolge. 


Hypotheken 


Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4%, % inkl. ½ / Amortiſation 
und / , 6Verwaltungskoſten, gleichfalls part 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
G. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 
ed. 


r. Bisenz, 
Wien I, Gonzagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 

Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 

der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 

„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 

Preis 1 Mark. 


Merzig Heftchen. Selbſtfahrer, 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


Hochachtungsvoll 


Robert Schmidt. 


nn 
Friedrich-Wilhelm⸗ 
Schützen brüder ſchaft. 


as diesjährige 


2 Bildſchießen 


findet am 
6., 7. und 8. Auguſt 


ftatt. — Zu den an allen 3 Tagen im Schützen⸗ 


Garten ſtattfindenden 


25 Pf. pro Perſon und Tag Zutritt. 
Der Vorſtand. 


Deutſcher Beamten-Verein | 


Zweigverein Thorn. 


Gemüthliches Zuſammenſein 


Sonnabend den 2. d. Mts. 
bei Sohumann. 


Tivoli. i 


Sonnabend Den 2. Auguſt 1884. 
Großes Militär-Concert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. Inft. 
Regts. Nr. 61. 
Anfang 7¼ Uhr. Entree 25 Pfennig. 
F. Friedemann, 
Kapellmeiſter. 


Sommertheater in Thorn. 


(Direktion B. Hannemann.) 
Sonnabend den 2. Auguſt cr. 
Zum Beſten für die Ueberſchwemmten der 
Weichſelniederung. 


Mit Vergnügen. 


N Concerten E 


haben auch Nichtmitglieder gegen Entree von 


Schwank in 4 Akten von G. von Moſer und 


Otto Girndt. 
Sonntag den 3. Auguſt er. 


500,000 Teufel. 


Große Ausſtattungspoſſe von S. Jacobſon. 
Alles Nähere die Zettel. 
Die Direktion E. Hannemann. 
Dom. Zurawia bei Grin ſucht zum 


1. Oktober einen unverheiratheten, deutſchen, 


der polniſchen Sprache mächtigen 


Hofinſpektor. 


Derſelbe muß mit dem Rechnungsweſen ver? 


traut ſein. Meldungen ſind zu richten an den 


Ober⸗Inſpektor Arnemann. 


— 
Täglicher Kalender. u 
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